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MEINE BEGEGNUNG MIT HANSHI 10. DAN, ICHIKAWA ISAO (1935 – 1996) 

UND DER WEG DES KARATEDŌ 

Shihan Maeda Hiroshi 

 

1. BEGEGNUNG 

Im Jahr 1965 trat ich Shūdōkan bei, dem Hauptsitz der Alljapanischen Karatedō-

Föderation (Zennippon Karatedō Renmei Sōhonbu Shūdōkan) in Tokyo Meguro,  

und begann dort zu trainieren. Das Training im Honbu Dōjō stand unter der Leitung 

von Hanshi 10. Dan, Ichikawa Isao Norihito (1935 – 1996). Als Nachfolger des 

Oberhaupts von Shūdōkan, Daishihan1 Tōyama Kanken Sensei, war er der Höchst-

graduierte. Damals nahm diese Beziehung ihren Anfang. 

Abgesehen vom Training im Honbu Dōjō kam er einmal im Monat an meinen 

Dienstort bei der Karatedō-Einheit der Japanischen Boden-Selbstverteidigungs-

streitkräfte2 in Ibaraki, bei welchen Gelegenheiten er ohne Mittagessen, ohne jede 

Unterbrechung, etwa sechs Stunden lang mit uns trainierte und am Abend, nach 

gemeinsamem Essen mit allen Angehörigen unserer Einheit, wieder nach Tokyo 

zurückfuhr. Dabei blieb es etwa drei Jahre lang. 

Zu diesem Zeitpunkt, kurz nach der Gründung der vor allem wettkampf- und meis-

terschaftsorientierten Gemeinnützigen Gesellschaft Japan Karatedō Federation, 

galt das Interesse der japanischen Karatewelt vor allem der Ausweitung dieser Or-

ganisation, weshalb man diesbezüglich auch an uns sehr nachdrücklich herantrat.  

Dem von Daishihan Tōyama Kanken Sensei (1888 - 1966) übernommenen Grund-

satz zufolge besteht das oberste Ziel der Karate-Schulung allerdings in charakterli-

cher Vervollkommnung: „Die Essenz des Orthodoxen Okinawa Karatedō wurzelt in 

der Atemtechnik und erreicht ihre tiefste Tiefe in der äußersten Entfaltung von Ki-

Energie“. Im Einklang mit dieser Lehre war unser Trainingsformat um Katas 

zentriert und insofern völlig anders orientiert, als die intensiven körperlichen 

                                                           
1
 Großmeister (dai – groß, Shihan – Lehrer) 

2
 Jap. 陸上自衛隊, Rikujō Jieitai, engl. Japan Ground Self-Defense Force, abgekürzt JGSDF 
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Übungen bei uns mit dem Ziel erfolgen, eine Vervollkommnung des inneren Selbst 

zu erlangen. 

So war die allgemeine Situation, aus der heraus sich Hanshi Ichikawa Isao, wie ich 

erfuhr, mit der Transsibirischen Eisenbahn auf die lange Reise von Japan nach Eu-

ropa machte, um den Geist und die Techniken des Orthodoxen Okinawa Karatedō, 

wie sie seit alters her überliefert worden sind, in die Welt zu tragen. 

Nach diesem Ost-West-Transfer entschied er sich dafür, seine Aktivitäten in Wien, 

Österreich, anzusiedeln. Dort gründete er das Dōjō NIPPONDEN3 OKINAWA SEITŌ 

KARATEDŌ INTERNATIONAL DŌSHINKAN und begann, unter Beibehaltung des tra-

ditionellen Ein-Generationsprinzips,4 wie es in der von Tōyama Sensei übernom-

menen „Kampfkunst der Edlen“ üblich ist, weltweit, in vielen Ländern, Orthodoxes 

Okinawa Karatedō zu unterrichten. 

Danach kam er lange Zeit jedes Jahr im Herbst nach Japan, veranstaltete hier an 

vier, fünf verschiedenen Orten jeweils ein Spezialtraining und kehrte dann im De-

zember wieder nach Wien zurück. Etwa ein Jahr vor seinem Tod, da war das Trai-

ning, das wir im Zuge seines Japanaufenthalts von ihm erhielten, von einer Dyna-

mik, die allem Anschein nach nur seiner unglaublichen Vitalität zuzuschreiben sein 

konnte. Dabei hat er aber, im Rückblick bedacht, ganz sicher gespürt, wie es um 

seine Gesundheit tatsächlich bestellt war. 

1994, das Jahr, in dem er zum letzten Mal nach Japan kam, fand die Abschlussver-

anstaltung der damaligen Japan-Spezialtrainingsserie bei uns in Ibaraki statt. Am 

11. Dezember, im Verlauf eines gemütlichen Beisammenseins am Trainingsort, 

rückte einer der Unsrigen mit der Meldung heraus, er werde in absehbarer Zeit 

heiraten. Das nahm Hanshi Ichikawa Isao zum Anlass, eine Kata, die er lange Zeit 

insgeheim einstudiert hatte, zum allerersten Mal öffentlich vorzuführen: Die glück-

                                                           
3
 Das Suffix 『-傳, -DEN』bedeutet „vermittelt durch“, „unter der Ägide von“; Anm.d.Übers. 

4 issei-ichidai-sei, „…das ungeschriebene Gesetz, dass jede Generation durch einen Großmeister begrün-

det wird.“… „Es ist daher leicht zu verstehen, dass das Shūdōkan mit Tōyama beginnt und endet, da dies im 
Wesen der edlen Kampfkunst und Karate liegt.“ (Tōyama Kanken); Anm.d.Übers. 



3 
 

verheißende, glückbringende Kata „Fukuryū“5 (Sahō, d.h. linksseitig). Daraufhin 

gratulierten wir dem Kameraden alle gemeinsam in Form dieser Kata Fukuryū. Von 

nun an, so wurde uns aufgetragen, sollten wir am Schluss eines jeden Trainings 

diese Kata machen, um Glück, Segen und Wohlergehen für die ganze Familie zu 

erbitten. An diesen Auftrag haben wir uns in der Folge auch stets gehalten, und 

nannten unsere Gruppe ab diesem Zeitpunkt „Fukuryūkai“. Ungefähr ein Jahr da-

nach, im Februar, schied Hanshi aus diesem Dasein, und die Erläuterungen zur Kata 

Fukuryū waren die letzten Worte, die er an uns gerichtet hat.  

Bis unmittelbar vor seinem Tod im Jahr 1996 stand Hanshi beispielgebend an der 

Spitze und widmete sich mit aller Hingabe einem dynamischen Training. Körperlich  

gezeichnet, war sein Geist dennoch ungebrochen, als ob er aus einem über-

menschlichen Potenzial schöpfte.  

Um das geistige Vermächtnis von Hanshi Ichikawa Isao nachhaltig in unserer Erin-

nerung zu verankern, machen wir beim Training eingangs immer die Kata Kyoku-

ryū,6 ein Symbol für die Strahlkraft der aufgehenden Sonne. Am Ende, zur Abrun-

dung des Ganzen und um Wohlergehen für uns selbst und andere zu erbitten, ma-

chen wir die Kata Fukuryū, als Symbol für Glück und Segen.  

Im Sinne einer unverfälschten Weitergabe der Techniken und des inneren Gehalts 

des Orthodoxen Okinawa Karatedō bemühe ich mich um seelische Weiterentwick-

lung und Vervollkommnung, um die Bildung einer stabilen, gefestigten, willens-

starken, charakterlich anständigen Persönlichkeit. Getreu dem Vermächtnis (von 

Hanshi) bin ich fest entschlossen, alles daranzusetzen, diese großartige Tradition 

nicht untergehen zu lassen. (Den roten Obi, den Hanshi bei seinen Japanaufenthal-

ten jedes Mal trug, habe ich in Verwahrung genommen und halte ihn als wertvolles 

Erinnerungsstück hoch in Ehren.) 

2. DER WEG DES KARATEDŌ 

                                                           
5
 『福』 FUKU, Glück, Segen;『龍』bzw.『竜』RYŪ,  („Drache“); mächtiger Elementargeist, halbgöttliches 

Wesen der chin. und ind. Mythologie; 
6
 『旭』 KYOKU,  Asahi, „Aufgehende Sonne“, „Sonnenaufgang“; RYŪ,  „Drache“, s.o.; (Anm.d.Übers.) 
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Die Wörter „Karatedō“ und „Ryūkyū Kobudō“ enthalten beide das Schriftzeichen 

『道』d.h. DŌ, michi, „Weg“. Dem ist sorgfältig Rechnung  zu tragen, wenn man 

diese Disziplinen wirklich meistern will. Sportarten etwa, die ausschließlich auf das 

Brechen von Rekorden abzielen und deshalb auf Techniken fixiert sind, welche die-

sem Zweck dienen, verfolgen ein grundsätzlich anderes Ziel. 

Ein Weg, gekennzeichnet durch Erwerb von Wissen und Fertigkeiten, diszipliniertes 

Einhalten der eigenen Routinen, anständige Lebensführung, einen geordneten Le-

bensalltag, Vernunftgebrauch, seelische Haltung etc., ein Weg, der die Augen  

nicht vor dem Leben verschließt, ein solcher Weg führt zur Betrachtung, Erfor-

schung und Überwindung des eigenen Selbst. Beim Zazen findet mentales Training 

im Sitzen statt, im Karatedō ist es das Vollführen der Kata, welches den Geist stählt. 

Beide Wege, der des Zazen durch Bewegung in der Stille und der des Karatedō 

durch Stille in der Bewegung, führen dahin, wo Ruhe und Bewegung eins sind, in 

eine Sphäre ungetrübter Erkenntnis. 

In Karatedō nichts weiter als Techniken für Angriff und Verteidigung zu sehen, oh-

ne die Notwendigkeit eingehenderen Verstehens und geistig-seelischer Disziplinie-

rung, ist ein Irrtum.  

Wettkampfplanung, der es vordringlich ums Gewinnen geht, fördert Eitelkeit und 

vernachlässigt den inneren Bereich, um sich stattdessen vorwiegend in Äußerlich-

keiten zu produzieren. Wer nur darauf aus ist, andere zu besiegen, sich anderen 

gegenüber aufzuspielen, hat bald die Nase voll, wenn die anderen das nicht so toll 

finden wie erhofft. Wenn hingegen eigene, geistig-seelische Disziplinierung geleis-

tet wird und man dadurch begreift, worum es eigentlich geht, wird man dessen 

selbst dann nicht überdrüssig, wenn man das ganze Leben lang weitermacht. Men-

schen zu überlisten und sich darüber zu freuen, dass man gewonnen hat, ist unan-

ständig und hat etwas Negatives. 
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Die Katas bilden den Wesenskern des Karatedō, denn sie ermöglichen es auf ideale 

Weise, ohne Gegner, ohne Waffen, ausschließlich mit dem Himmel als Partner, mit 

vollem Einsatz zu trainieren. 

Im Karatedō geht es nicht darum, Techniken nur um ihrer selbst willen zu lernen. 

Was zu gewalttätigem Verhalten gegenüber anderen führt, ist nicht tragbar. 

„Technische Fortschritte ohne Fortschritte in der Gesinnung sind von Übel.“ 

Ginge es bei Karatedō ausschließlich darum, sich gegenseitig mit Tritten und Faust-

schlägen zu traktieren, könnte man ja ebenso gut auch die Hahnen7- und Känguru-

Kämpfe waschechtes Karatedō nennen, oder etwa nicht? „Karatedō, das sind nicht 

nur Fäuste und Füße, das ist der (ganze) Mensch.“ 

3. DIE BEZIEHUNG DER SCHWESTERDISZIPLINEN  KARATEDŌ UND RYŪKYŪ KOBUDŌ  

Sieht man nur oberflächlich zu, wenn Kobudō-Waffen benutzt werden, kann leicht 

der Eindruck entstehen, dass diese Dinger bloß dazu da sind, um damit herumzu-

fuchteln und auf andere einzudreschen. Das ist natürlich ein Irrtum. Es handelt sich 

vielmehr um Waffen zum Zweck physischer Ertüchtigung und seelischer Weiter-

entwicklung auf einem künftigen Kobudō-Weg auf der Basis dieser seiner traditio-

nellen Waffen, als Werkzeuge für Menschen, die das erfasst haben. Daraus wird 

klar, dass sie von allen mit gebührendem Respekt zu handhaben sind und im Erler-

nen des Umgangs damit bescheidene Zurückhaltung am Platz ist. Wird sich denn 

unter solchen Bedingungen die wahre Budō-Gesinnung, d.h. Liebe zu den Dingen, 

Liebe zu den Menschen, Liebe zum Weg, Strenge zu sich selbst – nicht ganz von 

selbst herausbilden?  

                                                           
7
 Der hier vom Autor benutzte Ausdruck „shamo“ weckt bei japanischen Lesern vermutlich die Assoziation 

zu einem bekannten Manga, dessen Protagonist aufgrund negativer charakterlicher Disposition stupendes 
technisches Können mit allen erdenklichen Formen des Missbrauchs verbindet und konkret auslebt: 
(Anm.d.Übers.) 

Shamo (manga) is a Japanese action manga with a dark theme. It was discontinued in Weekly Manga Action 
due to creative differences but it is now being serialized in EVENING. It tells a story of a boy who killed his 
parents and turned himself into a cold-blooded martial artist. The manga inspired a Hong Kong film adapta-
tion that was released in 2007. The author announced that SHAMO will return to the pages of EVENING 
Magazine on July 27 2011. 
(Wikipedia)  
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Mit Stock- und Nunchaku-Techniken als Trainingspfad, um auf diesem und durch 

diesen zu einem gefestigten Charakter zu gelangen, da sollte es kein Aufhören ge-

ben.  

Ein altes Sprichwort sagt: „Bei der Kuh wird das Wasser, das sie trinkt, zu Milch, bei 

der Schlange zu Gift.“ Eine gefährliche Waffe zur Bedrohung von Menschen kann 

auch zum Instrument der Charakterschulung werden (satsujinkon vs. katsujinkon – 

Mörderkeule vs. Retterkeule). Das eine wie das andere hängt von der Gesinnung 

derjenigen ab, die damit umgehen. Wir sollten versuchen, eine Kampfkunst zu be-

treiben, die nicht auf Sieg oder Niederlage fixiert ist, sondern unser Augenmerk 

unbeirrbar auf die Höherentwicklung unseres eigenen inneren Selbst richten.  
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